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Das Verhalten des sich offenbar formierenden Schwarms könnte zudem weiter darauf hindeuten, 
dass derartige, nicht auf den ersten Blick als geeignet erscheinende Plätze eine Attraktivität für 
die Art besitzen dürften und sich die Anpassungsfähigkeit mit deren Ausbreitung in neue Gebiete 
entwickelt. Für den Beobachter heißt das, sein Wahrnehmungsspektrum immer wieder auf neue 
Phänomene zu erweitern und sie ins Kalkül zu ziehen. 

Jens und Christina Loose (Dresden)

Ornithologische Entdeckungen auf der alten Deponie zwischen Dresden-
Klotzsche und Langebrück

Die alte Deponie in Klotzsche an der Langebrücker Straße hat sich aus ornithologischer Sicht in 
den letzten Jahren sehr gut entwickelt. Sie ist etwa 25 ha groß. Nach Abschluss der Sanierungs-
arbeiten ist die Deponie frei zugänglich und dient vielen Anwohnern als Erholungsfläche. Die 
Deponiekörper wurden mit Gras und Gebüschgruppen sowie am Rand und in Teilen im Zentrum 
mit diversen Nadelbäumen bepflanzt. Zum einen finden Düngung oder landwirtschaftliche Nutzung 
nicht statt, zum anderen erfolgen jedoch regelmäßige Pflegemaßnahmen (z. B. späte Mahd). Die 
ehemalige Deponie stellt somit (gegenwärtig) einen günstigen Ersatz-Offenland-Lebensraum dar. 
Sie ist zu einem temporären Rückzugsort für gefährdete Insekten- und Vogelarten geworden.

Gesamteindruck vom Deponiegelände, Spanische Flagge und Neuntöter auf der alten Deponie 
in Klotzsche. Alle Fotos: A. Oertel
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Beispielhaft sollen einige Beobachtungen genannt werden: Im Jahr 2022 war (wieder) eine sehr 
hohe Neuntöter-Dichte feststellbar. Fast jedes größere Gebüsch wurde von einem Neuntöter-
Männchen oder einem Neuntöter-Paar besiedelt. Insgesamt waren auf der Deponie ca. 10 Reviere 
des Neuntöters zu finden. Dabei dienten die vielen für Greifvögel aufgestellten Sitzwarten den 
Neuntötern als Ansitz. Zu den Neuntötern gesellten sich auch mindestens 2 singende Männchen 
der Grauammer, 1 bis 2 singende Männchen von Feldlerchen sowie Goldammer und 2021 auch 
Baumpieper. Am Anfang der Brutzeit des Jahres 2022 interessierte sich ein Paar Steinschmätzer 
für einen Lesesteinhaufen, aber der war vermutlich für eine Brut nicht geeignet. Folglich sind sie 
wahrscheinlich weitergezogen. Außerdem war im Frühjahr ein Männchen der Sperbergrasmücke 
zu hören. Für ein paar Tage war auch ein Paar Schwarzkehlchen anwesend. Sie haben aber offen-
bar nicht gebrütet, da spätere Nachweise ausblieben. Im Vorjahr waren zudem Heidelerchen mit 
mind. 1 Brutpaar auf der Deponie.

Greifvögel sind ebenfalls anzutreffen, häufig rüttelte ein Turmfalke über dem Gelände. Rotmilane 
und Mäusebussarde sind regelmäßige Gäste. Aus dem nahen Wald sind immer wieder die Rufe 
von Schwarzspecht und Grünspecht zu hören. Bezüglich der Insektenvielfalt seien nur beispielhaft 
das Auftreten des Skabiosenschwärmers und von mindestens einhundert Exemplaren der Spani-
schen Flagge zu nennen.

Andrea Oertel (Großdittmannsdorf)

Gebäudebrut des Kolkraben

Im Herbst und Winter 2018 wurden mehrmals Kolkraben in der Umgebung und an der Kirche von 
Wantewitz/Lkr. Meißen beobachtet, die Balzverhalten zeigten. Im Februar 2019 wurde zunehmend 
die Kirche beflogen, mit starker Revieranzeige. Das Kolkrabenpaar hielt sich öfter auf der Kirche 
auf, ein Nest konnte aber in der näheren Umgebung nicht gefunden werden. Ab 24.03.2019 
fingen die Kolkraben an, ab und zu Nistmaterial an der Kirche einzutragen. Der gewählte Nist-
platz befand sich hinter einem Schmuckpfeiler in der NO -Ecke der Kirche in einer Höhe von etwa 
30 m. Die Fläche zwischen dem Pfeiler und der Wand erwies sich aber als sehr schwierig, da 
sie mit Zinkblech abgedeckt und leicht geneigt ist. Die langen Äste fielen regelmäßig wieder von 
der Fläche herunter. Das war immer gut zu beobachten, da sich mein Balkon direkt gegenüber 
befindet. Das wahrscheinlich junge Brutpaar hat jedoch nach zwei Wochen mit dem verhaltenen 
Nestbau aufgehört, war aber das ganze Jahr weiter in der Umgebung von Wantewitz anwesend. 

Im Winter 2019 zu 2020 zeigte sich wiederum ein intensives Balzverhalten. Am 25.02.2020 
begann das BP wieder in der NO-Ecke an der Kirche mit einem intensiveren Nestbau, der am 
29.02.2020 beendet wurde. Am 04.03. war noch Ruhe am Nest und ab dem 10.03. saß ein 
Vogel zeitweise auf dem Nest, das dann ab dem 13.03.2021 nicht mehr verlassen wurde. Am 
22.03.20 wurde das Nest kontrolliert und es enthielt 4 Eier. Am 07.04.20 waren 2 Junge und 2 
Eier vorhanden, am 17.04. waren nur noch zwei Junge zu sehen und am 10.05.20 war nur noch 
ein Junges im Nest. Am 24.05.20 frühmorgens ist der junge Kolkrabe vom Nest abgeflogen und 
hielt sich noch tagelang am und auf dem Friedhof in den größeren Bäumen auf. Die Kolkraben 
wurden von der Kirchgemeinde auf dem Kirchturm toleriert, denn wir haben ja auch Dohlen und 
Turmfalken die dort erfolgreich brüten. Jedoch haben die Kolkraben 2020 an der Kirche manchen 
Kummer erzeugt, da bei dem Nestbau viel Astmaterial auf dem Kirchendach und am Kirchturmfuß 
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landete. Die Dachrinneneinläufe waren alle verstopft, so dass im Oktober mit einer Hebebühne 
alle Dachrinnen der Kirche gereinigt wurden und leider auch das Nest an der Säule mit beseitigt 
wurde. 

Am 12.11.20 saß das BP wieder auf dem Nistplatz und vermisste jedoch das Nest. Nach zwei 
Wochen mit einem richtigen Schneewinter fing am 17.02.2021 der Schnee an zu tauen und 
gleich fingen die Kolkraben mit dem Nestbau an. Aber nach einer Woche mühsamer Arbeit hörte 
der Nestbau auf. Windböen hatten immer wieder das Nistmaterial von der Turmnische geblasen, 
so dass sie das Nest einfach nicht fertig bekamen und wahrscheinlich den Nistplatz aufgaben. Das 
Kolkrabenbrutpaar ließ sich nicht mehr im Bereich von Wantewitz sehen. Nach einiger Zeit fand 
ich das Paar in 2 km Entfernung im Park von Priestewitz auf einer Lärche. Wieder im Ortsbereich 
sowie am Bahnhof mit viel Verkehr hatten sie den vorjährigen Brutplatz vom Rotmilan in Besitz 
genommen.

Klaus Richter (Priestewitz OT Wantewitz)

Dokumentation zur Gebäudebrut: Lage des Nestes an der Kirche (oben links), 07.04.2020 
(oben rechts), 17.04.2020 (unten links) und 10.05.2020 (unten rechts). Alle Fotos: K. Richter
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Das Braunkehlchen im Landkreis Bautzen – vom Allerweltsvogel bis zum Aussterben

Während noch im Jahr 2015 in diesem Heft von einem offensichtlich neuen Hotspot des Braun-
kehlchens auf dem Flugplatz der Stadt Großenhain im Landkreis Meißen berichtet werden konnte, 
müssen wir an dieser Stelle ein trauriges Kapitel vermelden: Nach nur zwei Nachweisstellen im 
Jahr 2021 konnte der Ornithologe und Beringer Uwe Leipert (Cosel) in diesem Jahr kein (!) Braun-
kehlchen mehr nachweisen.

Seit mehr als 25 Jahren beobachtet und erforscht Uwe Leipert das Braunkehlchen in einem rund 
400 km² großen Untersuchungsgebiet im südwestlichen Teil des Landkreises Bautzen. Anfang bis 
Mitte der 1990er Jahre konnte er hier den Höchststand der Bruten mit mehr als 100 Brutpaaren 
nachweisen. Waren es im Zeitraum 2016–2019 bereits nur noch 10–20 Brutpaare, ergab sich in 
diesem Jahr das traurige Ergebnis von null Brutpaaren. Neben zusätzlichen und möglichen Proble-
men als Langstreckenzier ist für das hiesige Brutgebiet festzustellen:

•	 Zahlreiche Wiesen sind mittlerweile artenarm und uniform und daher als Lebensraum mit 
Versteck- und Brutmöglichkeiten und ausreichendem Nahrungsangebot nicht mehr geeignet.

•	 Wegfall der Stilllegungsflächen ab Mitte/Ende der 2000er Jahre, weiterer Umbruch von Grün-
land in Ackerland und fortschreitender Wegfall der Weidetierhaltung

•	 Eines der offensichtlichen Hauptprobleme ist zudem der fehlende Nachwuchs mit flüggen 
Jungen. Die häufigste Verlustursache ist Prädation durch Tiere, gefolgt von Mahd und anderen 
menschlichen Aktivitäten (z. B. Störungen, Bautätigkeiten).

Um den geschilderten negativen Entwicklungen entgegenwirken zu können, bedarf es aktiver, 
sofortiger und langfristiger Initiativen:

•	 Flächen mit mehrjährigen Strukturen (Pfähle, Pflanzenstengel) sind essentiell für eine Besied-
lung durch das Braunkehlchen. 

•	 Besiedelte Flächen brauchen mehr Ruhe und Bearbeitungspausen.

•	 Flächen und Bruten bedürfen offensichtlich eines stärkeren Schutzes vor Prädatoren. Hier sind 
geeignete Schutzmaßnahmen vor Raubsäugern an ausgewählten Standorten zu ergründen.

•	 Flächenschutz für die Zielart Braunkehlchen ergibt zahlreiche 
Synergien für weitere Vogelarten und Organismengruppen. Aus 
Sicht des Vogelschutzes betrifft dies Arten wie Feldlerche, Schaf-
stelze, Wiesenpieper, Grauammer und Kiebitz.

Gemeinsam mit Uwe Leipert haben wir mit Hilfe einer Förderung aus 
der Richtlinie Natürliches Erbe NE/2014 die langjährigen Erfassungs- 
und Beringungsdaten ausgewertet. Der Projektbericht steht auf der 
Homepage des Fördervereins frei zum Download zur Verfügung.

Uwe Leipert & Winfried Nachtigall (Förderverein Vogelschutzwarte Neschwitz)

Kuriose Nistplätze: Mauerseglerbrut in Starenkasten

Bereits im Jahr 2021 brütete in Riesa, Landkreis Meißen, zu meinem großen Erstaunen ein 
Pärchen Mauersegler in einem normalen Starenkasten in 3,40 m Höhe. Von diesen Beobach-



40

tungen berichtete mir meine Tochter, wobei ich später diese Beobachtungen bestätigen konnte. 
Um den Mauerseglern auch einen arttypischen flachen Nistkasten anzubieten, installierten wir im 
Winter oberhalb des Starenkastens einen zusätzlichen Mauerseglerkasten. Zum großen Erstaunen 
nutzten die wiederkehrenden Mauersegler aber auch im Jahr 2022 „ihren“ bekannten Staren-
kasten. Am 05. Juli befanden sich im Kasten drei große Jungvögel, die mittlerweile erfolgreich 
ausgeflogen sind.

Dokumentation zur Nistkastenbrut des Mauerseglers in Riesa, 05.07.2022. Alle Fotos: L. Runge

Lutz Runge (Linz)

Totfunde der Waldschnepfe im innerstädtischen Gebiet von Leipzig

Die Waldschnepfe (Scolopax rusticola L., 1758) ist mit etwa 500 bis 1000 Brutpaaren (Steffens 
et al. 2013) ein eher seltener Brutvogel in Sachsen. Ihre Brutgebiete befinden sich hauptsächlich 
in lichten Misch- und Nadelwäldern der Oberlausitz, den höheren Lagen des Erzgebirges und der 
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Dübener Heide. Der Wegzug aus den Brutgebieten setzt Ende August ein, mit seinem Höhepunkt 
Ende Oktober/Anfang November und kann bis Mitte Dezember andauern (Steffens et al. 2013). 
Während des Zuges können Waldschnepfen auch an ganz ungewöhnlichen und zum Teil natur-
fremden Orten, wie dem Stadtzentrum von Leipzig, angetroffen werden.

Während der letzten Jahre gelangen durch Studenten und Mitarbeiter der Universität Leipzig 
einige Funde von Waldschnepfen im innerstädtischen Bereich von Leipzig, welche durch eigene 
Funde und Beobachtungen ergänzt werden können (Tab. 1). Den Findern C. Helm, S. Köppen, K. 
Nielson, N. Zickert, C. Thümmler und M. Winter sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Die neun Feststellungen (Tab. 1) verteilen sich auf zwei Lebendbeobachtungen und zwei Totfunde 
aus dem Monat März, was der Zugphase in das künftige Brutgebiet entspricht.  Fünf weitere tote 
Waldschnepfen wurden in den Monaten Oktober bis Dezember aufgefunden, was dem Zug ins 
Überwinterungsgebiet gleichzusetzen ist. Auch wenn die Todesursache im Einzelnen nicht immer 
klar sind, scheinen sich in Leipzig Todesfälle der Waldschnepfe in Folge eines Anfluges an Fenster-
scheiben und in Folge von Kollisionen mit einem Verkehrsmittel die Waage zu halten (Tab. 1).

Tab. 1: Bekannte Nachweise von Waldschnepfen im Leipziger Stadtgebiet in chronologischer 
Reihenfolge.

Datum Lokalität Art des Nachweises Ursache

26.03.2007 Deutscher Platz 5 Totfund Anflugopfer (?)

08.11.2008 B.-Göhring-Str. Totfund unklar

12.03.2011 Clara-Zetkin-Park Beobachtung

24.11.2014 Bayrischer Bahnhof Totfund Anflugopfer (?)

26.10.2017 Leuschner Platz Totfund Verkehrsopfer (?)

28.03.2018 NSG Burgaue Beobachtung

17.12.2018 Deutscher Platz 1 Totfund Anflugopfer (?)

22.10.2019 Zwickauer Str. Totfund Verkehrsopfer (?)

24.03.2021 Beethoven Str. Totfund Verkehrsopfer (?)

Die hier aufgelisteten Funde (Tab. 1) haben absoluten Zufallscharakter und für sich allein gestellt 
können sie durchaus suggerieren, dass die Waldschnepfe ein eher seltener Zugvogel bzw. Irrgast 
im Stadtgebiet von Leipzig ist. Unter Hinzunahme der Angaben der Station der Wildvogelhilfe des 
NABU Leipzig (Internetquelle) ergibt sich jedoch ein etwas anderes Bild. In die Station der Wild-
vogelhilfe wurden in den Jahren 2015 bis 2019 allein 19 Waldschnepfen aus dem Stadtgebiet 
Leipzig eingeliefert bzw. gemeldet, die sich wie folgt verteilen: 2015 mit 2 Exemplaren, 2016 
mit 4, 2017 mit 2, 2018 mit 8 und 2019 mit 3 Tieren. Aus diesem Zeitraum erhielt auch das 
Naturkundemuseum Leipzig weitere einzelne Waldschnepfen, so zum Beispiel eine Schnepfe vom 
29.10.20215 aus der Thomasgasse (mündl. Mitt. Diebitz). 

Vor dem Hintergrund dieser Angaben scheint das Vorkommen der Waldschnepfen während der 
Zugphasen eher eine Regelmäßigkeit als eine Ausnahme zu sein. Die Angaben verdeutlichen in 
der Summe jedoch auch, dass ein erheblicher Anteil der ziehenden Tiere aus unterschiedlichen 
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Gründen in der Stadt verunfallen bzw. verenden. Zukünftig wäre eine detaillierte Erfassung der 
Tiere und der Umstände auch in anderen Ortschaften wünschenswert, um mit diesen Daten 
mögliche Schutzkonzepte wie zum Beispiel zur Anflugvermeidung an Glasfronten zu entwickeln.

Literatur

Steffens, R.; Nachtigall, W.; Rau, S.; Trapp, H. & Ulbricht, J. (2013): Brutvögel in Sachsen. 
Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie, Dresden. (als PDF-Dateien 
unter Brutvögel in Sachsen, Seiten 1-247 sowie S. 248-436 bzw. S. 437-656)

weitere Quellen: https://www.nabu-leipzig.de/gruppen/arbeitskreis-ornithologie-und-vogelschutz/
wildvogelhilfe (25.03. & 22.12.2021)

Ronny Wolf (Universität Leipzig, Molekulare Evolution und Systematik der Tiere)

Publikationen

Ornithologische Beobachtungen 2016 in Sachsen erschienen

Endlich nach längerer Bearbeitungszeit konnte im 1. Halbjahr 2022 der nunmehr 15. Ornithologi-
sche Beobachtungsbericht für Sachsen – das Jahr 2016 betreffend – fertiggestellt und ausgeliefert 
werden. Wie auch bei allen vorangegangenen Berichten handelt es sich hier um ein Gemeinschafts-
werk des Vereins Sächsischer Ornithologen e. V., der Sächsischen Vogelschutzwarte Neschwitz 
und des Landesfachausschusses Ornithologie des NABU 
Deutschland, Landesverband Sachsen e. V. Grundlage des 
Berichtes sind fast 400.000 Beobachtungsdaten, die neben 
den äußerst vielen Meldungen über das Online-Portal www.
ornitho.de, in unterschiedlichster Form z. B. über regionale 
Jahresberichte der ornithologischen Fachgruppen und Moni-
toringprogramme der VSW Neschwitz bereitgestellt worden. 
Über 1.250 Beobachterinnen und Beobachter beteiligen 
sich an diesen Datensammlungen, ihnen gebührt dafür 
auch an dieser Stelle ein herzlicher Dank. Der Jahresbericht 
enthält wieder einen Strauß breit gefächerter Angaben zu 
insgesamt ca. 280 Vogelarten, die im Jahr 2016 in Sachsen 
nachgewiesenen wurden. Ein wichtiger Teil der Publikation 
sind sicherlich die 46 anerkannten Nachweise von Arten, 
die nach den Seltenheitenkommissionen Deutschlands und 
Sachsens meldepflichtig sind, darunter Lachseeschwalbe, 
Schlangenadler, Gelbbraunen-Laubsänger, Orpheusspötter, 
Schneesperling und Alpenbraunelle. Einen traditionellen Schwerpunkt des Heftes bilden Mitteilun-
gen zu Brutbeständen etlicher seltener und meist schon über Jahre brutbiologisch erfasster Arten 
wie u. a. Schwarzstorch, Flussseeschwalbe, Seeadler und Wanderfalke. Der Leser erhält aber auch 

20216Vögel 
in Sachsen

Ornithologische Beobachtungen 2016  
in Sachsen
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zu einigen nur sporadisch in Sachsen auftretenden Arten mit der Nennung aller Beobachtungen 
einen umfassenden Überblick über deren Vorkommen. Als Beispiele können hier Eiderente, Knutt, 
Odinshühnchen, Sumpfohreule, Ohrenlerche, Ringdrossel und Karmingimpel genannt werden. 
Selbstverständlich werden verschiedene herausragende Nachweise und regionale Besonderheiten 
dargestellt. Zwei Beispiele dafür sind Sommerbeobachtungen von Prachttauchern auf dem Berz-
dorfer See und die wieder ungewöhnlich hohen Ansammlungen – maximal ca. 1.800 Ind. – von 
Kolbenenten auf dem Werbeliner See. Nicht zuletzt werden wichtige Angaben zu häufigen Arten, 
wie zu Siedlungsdichtenuntersuchungen, zur Brutbiologie und Phänologie aufgeführt. Über 65 
Tabellen, Diagramme und Fotos runden das Heft ab. Sicherlich liefert der Jahresbericht für jeden 
Interessierten neue Informationen zur Vogelwelt Sachsens für 2016. Der nächste Bericht – der die 
Jahre 2017 und 2018 zusammen behandeln soll – ist derzeit in Arbeit und soll bis 2023 fertig 
gestellt werden. 

Eberhard Flöter (Lichtenau)

Europäisch-afrikanischer Vogelzug-Atlas online

Ein langjähriger Traum der gesamten EURING-Familie (European Union for Bird Ringing) mit 
ihren zahlreichen nationalen Beringungszentralen und dank der unzähligen, meist ehrenamtlichen 
Beringerinnen und Beringer, die die wissenschaftliche Vogelberingung seit mehr als 100 Jahren 
mitgestalten, ist in Erfüllung gegangen. Schon bei Gründung von EURING bei einem Treffen euro-
päischer Bringungszentralen 1963 in Paris bestand die Vision eines gesamteuropäischen Atlas 
des Vogelzuges auf der Grundlage der Wiederfunde beringter Vögel. Mit seinem „Zug europäischer 
Singvögel – Ein Atlas der Wiederfunde beringter Vögel“ (1973-1985) legte Gerhard Zink erstmalig 
für ausgewählte Singvogelarten eine solche gesamteuropäische Auswertung vor. Doch es dauerte 
schließlich bis ins Jahr 2014, bis die von EURING lange verfolgte Vision Form annahm. Mit der 
Finanzierung durch die italienische Regierung mit einer Million Euro war der Weg ab 2017 zu 
einem gesamteuropäischen Atlas des Vogelzugs frei. 

Mit diesem „Atlas“, von Anfang an als online-Publikation angelegt, sollten die gesammelten 
Wiederfunde beringter Vögel sowie in MOVEBANK verfügbaren Tracking-Daten telemetrierter 

Vögel dargestellt werden. 
Die administrative Koor-
dination des gesamten 
Projektes lag im Auftrag 
von EURING in den 
Händen des Instituts für 
Vogelforschung, Wilhelms-
haven, die umfangreiche 
und aufwändige Aufberei-
tung der Daten, Analyse 
und Visualisation in Karten 
und Grafiken sowie die 
Entwicklung der Webseite 
übernahm der British 
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Trust for Ornithology BTO, Thetford, UK. Die Tracking-Daten stellte das Max-Planck-Institut für 
Verhaltensbiologie, Radolfzell, zur Verfügung. Arttexte steuerten mehrere europäische Beringungs-
zentralen bei.

Der „Atlas“ ist erreichbar unter: www.migrationatlas.org

Schmidt, Nachtigall & Mebs: Die Greifvögel Europas.

2/2021. Überarbeitet und im neuen Layout, Klappenbroschur, 
F:13,5x19,8 cm, 252 S, 168 Farbfotos, 89 Farbzeichnungen, 
33 Schwarzweißzeichnungen, 4 Farbtafeln, Verbreitungskar-
ten.  ISBN: 978-3-440-16815-8 

Vom zierlichen Turmfalken bis zum ausdrucksstarken Steinadler: 
Das umfassende Standardwerk über alle Greifvögel Europas ist 
längst ein Longseller. Gewohnt zuverlässig und auf dem neuesten 
Stand der Wissenschaft informiert die aktualisierte Neuausgabe 
über Kennzeichen, Stimme, Verbreitung und Lebensräume, Jagd-
weisen, Brut und Bestände. Außerdem enthält jedes Porträt 
Beobachtungstipps zur jeweiligen Art. Ein bewährter Naturführer 
für alle Greifvogelfreunde, die Wert auf ausführliche Informatio-
nen legen.

Adriaens, Muusse, Dubois, Jiguet: Die Möwen Europas, Nordafrikas und Vorderasiens - Der 
Bestimmungsführer

11/2021.  Klappenbroschur, F:17x24 cm, 320 S, 1.200 Farbfotos, insgesamt 1.400 Abbildun-
gen, ISBN: 978-3-258-08238-7

Möwen sind zwar leicht zu beobachten, aber schwer zu bestim-
men. Aus diesem Grund wurden sie in der deutschsprachigen 
ornithologischen Literatur lange Zeit vernachlässigt. Was die 
Bestimmung von Möwen kompliziert macht, besonders bei 
Jungvögeln und Großmöwen, ist die große Variabilität im Gefie-
der. Das liegt daran, dass die Mauser komplex ist und von 
Individuum zu Individuum in einem etwas anderen Zeitschritt 
abläuft. Für das ungeschulte Auge sehen sie alle gleich aus - 
gleichzeitig könnte man im Fall von Großmöwen sagen, dass 
kein Vogel dem anderen gleicht. Das Gefieder variiert manch-
mal so stark, dass zwei Individuen derselben Altersklasse und 
derselben Art komplett unterschiedlich aussehen können. Bei 
den meisten Möwenarten gibt es zudem auch umfangreiche 
regionale Variationen. Die Autoren arbeiten mit einem völlig 
neuen Bestimmungsansatz, der auf Vergleichen zwischen ähnlichen Arten und nicht auf langen 
schriftlichen Beschreibungen basiert. Alle 45 Arten und Unterarten, die in der Westpaläarktis 
(Europa, Nordafrika und Vorderasien) regelmäßig oder gelegentlich beobachtet wurden, werden 
behandelt. 






